M 249. 
Montag, den 24. October. 
Das „Danziger Dampfboot! erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Fefttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen 
e Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Mon 


Staats Lotterie. 


Yan erlin, 22, Oetbr. Bei der heute angefangenen 
IM ung der 4. Klaſſe 130. Königlicher Klaſſen-Lotterie 


Ion Hauptgewinn von 40,000 Thlr. auf Nr. 67,114. 
1 uptgewinn von 10,000 Thir. auf Nr. 60,727. 1 Gewinn 
u 2000 Thlr. auf Nr. 58,729. 
41 Gewinne zu 1000 Thlr fielen auf Nr. 3031. 
6418. 9277. 11,436. 13,542. 16,249. 18,392. 
. 25.286. 26,650. 27,690. 28,980. 32,778. 36,165. 
. 37,842. 42 504. 42,884. 44,314. 47,645. 48,432. 
. 57,359. 58,845. 61,737. 62,819. 63,683. 65,724. 
67.317. 67,426. 67,555. 68,352. 74.911. 78,177. 
2. 82,225. 84,933. 85,078 und 92,570. 
wi Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 1789. 4436. 
7. 6870. 7844. 8948. 12,833. 15,240. 19,557. 21,299. 
5. 26,782. 27,221. 27,412. 29,859. 34,686. 36,251. 
. 37,778. 37,827. 38,529. 40,043. 43,127. 45,046. 
. 48,496. 48,791. 51,365. 52,583. 53,485. 55,009. 
56,790. 56,970. 57,799. 60,404. 62,086. 66,229. 
. 72,525. 72,569. 73,920. 75,526. 76,319. 77,112. 
8. 78,833. 80,443. 81,512. 82,475. 86,050. 86,388. 
. 87,945. 88,070. 92,735 und 94,954, 
671,65 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 4623. 4788. 
20 6. 7491. 8522. 9138. 9384. 11,879. 12,029. 20,236. 
33880. 21,833. 21,922. 25,807. 30,235. 31,337. 32,713. 
4,576 36.926. 41,794. 41,879. 44,983. 45,261. 
Ti 46,169. 46,666. 47,404. 47,690. 48,428. 52,041. 
63854. 54.640, 54,817. 56,998. 58,319. 58,802. 62,154. 
2,078. 64,046. 65,148. 65,425. 66,627. 68,076. 71,867. 
33198. 75,982. 78,725. 79,083. 79,379. 80,126. 80,692. 
9,512. 82,899. 86,498. 86,626. 87,056. 87,434. 90,268. 
0,493. 90,665. 92,253. 92,861. 93,091 und 93,128. 
v (Privatnachrichten zufolge fiel obiger Hauptgewinn 
on 40,000 Tolr. nach Königsberg bei Sakowski. 1 Haupt ⸗ 
Kewinn von 10,000 Thlr. nach Aachen bei Levy. — Nach 
Danzig bei Hrn. Rotzoll fielen 3 Gewinne zu 200 Thlr. 
A Nr. 21,922. 33,676 und 80,126.) 


Telegraphiſche Depeſchen. 
x; Altona, Sonnabend 22. October. 

ie „Schleswig⸗Holſteiniſche Zeitung“ erfährt, daß 
ee Seiten des deutſchen Bundes die Erſtattung 
mes ſehr bedeutenden Theils der Koſten für das 
duandes⸗Executionsheer und für die Civilverwaltung 
us den holſteinſchen Finanzen beſchloſſen fei. 
Die Lübeck, Sonnabend 22. October. 


Landtage des Herzogthums Lauenburg eingebrachte, 
einen Anſchluß an Preußen abzielende Antrag 
der geſtrigen Sitzung des Landtages angenom- 
Rift, N 


34.306. 


me 


Mm 23. Oct. Der Prinz von Wales und Ge- 
lahlin find heute Vormittag 11¾ Uhr in Trave⸗ 


punde eingetroffen, haben ſich demnächſt nach Lübeck 
geben, und find von da Nachmittags 2 Uhr 


Lutte Extrazuges über Büchen, Lauenburg und 
Meburg weiter gereiſt. 

D Köln, Sonnabend 22. October. 

8 „Kölniſchen Zeitung“ ſchreibt man aus Bern 


nes Handelsvertrags zu eröffnen. 
Wien, Sonnabend 22 October. 


die „Generalcorreſpondenz“ tritt den häufigen fal⸗ 
een Zeitungsnachrichten entgegen, welche geeignet 
en, befreundeten Regierungen von der Politik des 
derlichen Kabinets eine falſche Vorſtellung zu 
f Dieſelbe verſichert beſonders bezüglich der 
die Heilung, daß Oeſterreich die Hand dazu biete, 
m undestruppen jo ſchnell als möglich aus Holſtein 
50 entfernen, es fei gerade das Gegentheil dieſer Be- 

aptung wahr, und ſei das Wiener Kabinet in 
a eſter Zeit in der Lage geweſen, ſich darüber klar 


ten 
kaiſe, 


en. 


ney 
uezuſprechen. 


önigl. Voſtanſtalten 
at 10 Sgr. 


„Lübecker Zeitung“ meldet, daß der bei dem 


m 19. d.: der ſchweizeriſche Bundesrath hat das 
Joldelsepartement ermächtigt, mit den deutſchen 
doldereinsſtaaten Unterhandlungen behufs Abſchluß 


DauigerDampfboot. 


1864. 


Zöſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentx.⸗Ztgs.⸗ u. Annone.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau 
In Bredlau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 

In Hamburg- Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein K Vogler. 


Die „Wiener Abendpoſt“ bemerkt bezüglich der 
heute publicirten Einberufung des weiteren Reichs- 
rathes, es müſſe der Regierung die Möglichkeit vor- 
behalten werden, nachdem der weitere Reichsrath 
feine Aufgabe (Feſtſtellung des Staatshaushaltes, Er⸗ 
ledigung der Fianzvorlagen und anderer wichtiger 
Angelegenheiten) abgeſchloſſen haben werde und fo- 
bald der engere Reichsrath zur Behandlung der ihm 
zugewieſenen Gegenſtände der Geſetzgebung förmlich 
berufen fein werde, auch in der öſtlichen Hälfte des 
Reiches die Landtage zur verfaſſungsmäßigen Thätig⸗ 
keit zu berufen. 

Trieſt, Sonnabend 22. October. 

Der fällige Lloyddampfer iſt mit der Ueberlandspoſt 
aus Alexandrien eingetroffen. 
Turin, Sonntag 23. October. 

Die Stadt iſt vollkommen ruhig, nirgends erblickt 
man ein Anzeichen von Aufregung. Faſt ſämmtliche 
Senatoren und Deputirte ſind bereits eingetroffen. 

Proclamationen des Syndikus, des Commandos 
der Nationalgarde, Manifeſte der Arbeitergenoſſen⸗ 
ſchaften empfehlen Ruhe und Ordnung; die Sprache 
der Zeitungen ift verſöhnlich. Man giebt ſich all⸗ 
gemein der Hoffnung hin, die Ordnung werde 
während der Seſſion des Parlamentes nicht geſtört 
werden. 

London, Sonnabend 22. October. 
„Reuter's Office“ bringt ein Telegramm aus Athen 
vom geſtrigen Tage, nach welchem der König von 
Griechenland in der unter dem 19. d. an die griechiſche 
Nationalverſammlung gerichteten Botſchaft auch die 
Bildung eines Staatsrathes vorgeſchlagen habe. 

In der heutigen Sitzung der Nationalverſamm⸗ 
lung habe darauf das Miniſterium erklärt: Die 
Conſtitution würde ohne die Bewilligung dieſes Vor⸗ 
ſchlages nicht ſanctionirt werden. In Folge davon 
wurde der Vorſchlag mit 136 gegen 124 Stimmen 
angenommen. 


Brüffel, Sonnabend 23. October. 
Die am 8. nächſten Monats beginnende Kammer- 
ſeſſion wird ohne Thronrede eröffnet werden, da der 
König den Winter über am Comer See zubringen 
wird. 

Auf das Anſuchen des Grafen Sponneck, die 
engliſche Regierung möge ihren Einfluß in dem 
Atheniſchen Parlament behufs Beſchleunigung der 
Verfaſſungsarbeiten anwenden, erwiderte Lord Ruſſell: 
England habe keine Beziehungen zu den Parteien in 
Griechenland und wünſche im Vereine mit Frankreich 
und Rußland, blos im Intereſſe der Griechen zu 


handeln; es erachte daher jede Einmiſchung für 


Griechenland als nachtheilig. 5 
Unſer R 
1 


L. In einer inhaltsvollen Stadtverordnetenſitzung 


de Entwickelung und den Fortſchritt der menſchlichen Ge— 
ſellſchaft. Dieſe in einem gemüthswarmen Ton 


vor noch nicht zu langer Zeit erklärte der Oberbürgermei- 
ſter unſerer Stadt, daß er ſich hauptſächlich zwei Ange⸗ 
legenheiten zum Gegenſtande ſeiner Wirkſamkeit an 
hieſigem Orte erſehen, nämlich die Reorganiſation 
des Volksſchulweſens und die Herſtellung einer Waſſer⸗ 
leitung für die Stadt. Ein gutes Volksſchulweſen, ſagte 
er, ſei für die Sittlichkeit und das geiſtige Wohl der Be⸗ 
völkerung ebenſo nöthig, wie reines und gutes Waſſer in 
Verbindung mit friſcher Luft für das phyſiſche Wohlbe⸗ 
finden derſelben. Reinheit der Seele und Reinheit des 
Körpers ſeien eine unabweisbare Forderung für die geſun⸗ 


abgegebene Erklärung machte auf die Verſammlung 
den günftigften Eindruck, indem fie der Geſinnung 
entſprach, welche in ihr tiefe Wurzel gefaßt. — Es 
iſt nun auch die Reorganiſation unſeres Volksſchul⸗ 
weſens von Seiten unſerer Communalbehörden in 
einer Weiſe in Angriff genommen worden, welche 
beweiſt, daß daſſelbe von ihnen in ſeiner ganzen 
Bedeutung und Größe erkannt wird. Ferne ſei es 
von uns, behaupten zu wollen, daß die von ihnen 
gethanen reformatoriſchen Schritte ſchon zum Ziele 
geführt hätten; ſie ſind vielmehr nur als ein Anfang 
zu betrachten. In dieſem Anfang liegt aber der 
Keim zu einer geſegneten Entwickelung, ja die Noth⸗ 
wendigkeit des Fortſchritts, ſo daß es beim Anfang 
nicht fein Bewenden haben kann. Was unſere Com- 
munalbehörden bisher für die Reorganiſation des 
Volksſchulweſens gethan, gehört nicht etwa nur der 


Theorie an; es iſt etwas durchaus Practiſches und 


Poſitives: es iſt eine That, und unſer Wunſch kann 
nur der ſein, daß der Geiſt, welcher ſich in derſelben 
kund gegeben, fortan der herrſchende in unſerem 
Communalleben ſein möge. — Denn in ihm ſpricht 
ſich Liebe für das Volk aus und Theilnahme für die, 
welche unter dem Druck geiſtiger Noth ſchmachten 
und dadurch am meiſten dem phyſiſchen Elende ver 
fallen: in ihm feiert die chriſtliche Humanität, welche 
durch die große Geiſtesthat unſerer Denker und 
Dichter in ihrer Hoheit und welterlöſenden Kraft 
begriffen worden iſt, einen Triumph. Indem wir es 
verſuchen, die Geſinnung unſerer Communalbehörden 
durch die Darſtellung ihrer Beſtrebungen in Beziehung 
auf das Volksſchulweſen zu charakteriſiren, kann 
es uns nicht in den Sinn kommen, daſſelbe als eine 
ganz beſonders in die Augen fallende Potenz unſeres 
öffentlichen Lebens darzuſtellen. Die Volksſchule ge 
hört ihrer innerſten Natur nach den allerbeſcheidenſten 
Kreiſen an und iſt in der That etwas Kleines in 
dem gewaltigen Schwunge des öffentlichen Lebens. 
Haben nun trotzdem unſere Communalbehörden ihr 
mit voller Hingebung ihre Aufmerkſamkeit gewidmet 
und für ſie erfolgreiche Schritte gethan; ſo darf man 
von ihnen auf andern Gebieten ein Gleiches erwarten. 
In der Bibel ſteht: „Wer im Kleinſten treu iſt, 
der iſt auch im Großen treu.“ Das möchten wir 
beſonders gerne denjenigen in's Gedächtniß rufen, welche 
mit Bibelſprüchen Politik zu treiben ſuchen. 

Was das von dem Herrn Oberbürgermeiſter ange⸗ 
regte und von der Stadtverordneten -Verſammlung mit 
Beifall begrüßte Project der Waſſerleitung anbelangt, 
fo gehört daſſelbe allerdings noch dem Gebiete der 
Theorie an; doch beklagenswerth würde es ſein, wenn 
dies nicht mehr der Fall ſein ſollte, wenn man viel⸗ 
mehr ſchon die practiſche Ausführung in Angriff 
genommen. Denn unter diefen Umſtänden könnte 
Uebereilung den größten Schaden hervorbringen. Für 
die Ausführung eines ſo großen und koſtſpieligen 
Projects iſt die reifſte Ueberlezung und die ſchärfſte 
Prüfung der Theorie nöthig. Satt doch ſelbſt 
der Dichter in dem Schwunge ſeiner Phantaſie: 
Den ſchlechten Mann muß man, verachten, der 
nicht bedacht, was er vollbringt.“ Iſt man in 
der Theorie im Klaren; hat man ſich durch die 
Wiſſenſchaft und die ſtrenge Arbeit des Denkens 
die Wege für die practiſche Erreichung eines 
großen Zieles die Wege gebahnt: jo darf man 
verſichert fein, daß die That, mag ſie auch noch fo 
ſchwierig erſcheinen, nicht ausbleiben werde. Wir 
dürfen auf das Zuſtandekommen des Werkes, welches 
die leibliche Wohlfahrt unſerer Bevölkerung in der 


dankenswertheſten Weiſe bezweckt, um fo zuver- 
ſichtlicher hoffen, als unſere Communalbehörden mit 
dem Ernſt und der Beſonnenheit vorgehen, durch 


welche der deutſche Geiſt nicht nur in dem ſtillen 


Bereich des Denkens und Forſchens, ſondern auch 
Mancher 
unter uns wird freilich an dem Werke mit bauen 
müſſen, ohne daß es ihm vergönnt ſein wird, die 
Früchte deſſelben zu genießen; aber das darf Niemanden 


im Handeln ſeine Erfolge errungen hat. 


abhalten, ſeine thätige Theilnahme demſelben voll und 
ganz zu ſchenken. Setzt Jemand für das nachfolgende 


Geſchlecht ſeine Kraft ein, ſo thut er damit nur das⸗ 
ſelbe, was ſeine Vorfahren für ihn gethan, und legt 
dadurch, daß er ein Gleiches zu thun ſich beſtrebt, 
die beſte Dankbarkeit gegen ſie an den Tag. Man 


ſagt vielleicht: Die beſte Dankbarkeit erweiſt man 


ihnen dadurch, daß man bei dem ſtehen bleibt, was 
fie geſchaffen, und nicht in's Weite und Unbeſtimmte 
Angenommen: der 
aus dem Wirken unſerer Vorfahren hervorgegangene 
gegenwärtige Zuſtand ſei in allen ſeinen Verhältniſſen 
die ſchönſte Blüthe: — iſt denn die Blüthe von ewiger 


ſchweift. Das iſt nicht richtig. 


Dauer? — Beſteht nicht ihr Weſen darin, ſchnell zu 
vergehen? Jeder Blüthe Werth liegt bei aller Zart⸗ 
heit und dem lieblichſten Duft darin, daß ſie die 


Kraft eines neuen Saamenkorns in ſich trägt. Darin 
beſteht ja auch der unaufhaltſame Fortſchritt der 
Weltgeſchichte, daß die Blüthenkrone einer Zeit zugleich 
das Saamenkorn für eine andere iſt. In dem Leben 
der Natur ſinkt freilich die Kraft der Blüthe, das 


Saamenkorn, in den dunklen Schooß der Erde zurück, 
um ſich von Neuem zu erheben, fo daß wir eine fort⸗ 


währende Wiederholung ſehen; aber in dem Leben 
der Geſchichte iſt kein Niederſinken, das nur den Zweck 
hätte, in einem neuen Emporwachſen das ſchon Dage⸗ 
weſene zu wiederholen; hier herrſcht der nicht zu er⸗ 


drückende Trieb einer immerwährenden Neugeflaltung 


aus dem Inhalt der ganzen Vergangenheit; hier 
erhebt ſich mit innerer Nothwendigkeit Culturſtufe aus 
Culturſtufe. Unſere Generation darf, ohne mit Wagner 
im Goethe'ſchen Fauſt auszurufen: „Wie wir's 


denn doch ſo herrlich weit gebracht“ ſich 
glücklich ſchätzen, Zeuge und Genoſſe einer Zeit zu 
ſein, die Errungenſchaften aufzuweiſen, deren ſich weder 


das klaſſiſche Alterthum, noch irgend ein uns näher 


liegendes Jahrhundert zu rühmen hat. Wir brauchen, 
um hiervon ein ebenſo klares, wie wohlthuendes Bild 
zu erhalten, gerade nicht bei dem gewaltigen Fort⸗ 


ſchritt, welchen die Naturwiſſenſchaft in neuerer Zeit 
gemacht, ſtehen bleiben: unſere Gegenwart liefert 
uns dafür noch auf einem andern Gebiet einen ſehr 
lebendigen Beweis. Es iſt dies das Gebiet der Politik. 


Freilich iſt in dieſer nicht Alles fo klar und beftunmt 


abgegränzt, wie in der Naturwiſſenſchaft; freilich iſt 


fie noch nicht aufgegangen wie die Sonne eines ſchö⸗ 
nen Frühlingstages, vielmehr macht ihr Wogen und 


Wallen einen unheimlich dumpfen Eindruck wie das 
Rauſchen des Meeres in dunkler Nacht; aber daß ſie 


wogt und wallt, daß ſie aus ihrer langen Ruhe endlich 


erwacht iſt: — ſchon das dürfte uns mit Befriedigung 
erfüllen, wenn auch der in ihr ringende Geiſt ſich 
augenſcheinlich nicht immer mehr und mehr zur Klar⸗ 
heit heraus arbeitete. — Jedes Zeitalter hat ſeine 
Wir kennen in der Geſchichte unſerer 
Nation ein Zeitalter, in welcher die religiöſe, ein 
anderes, in welcher die kriegeriſche, ein anderes, in 
welcher die künſtleriſch⸗literariſche und noch ein anderes, 
In unſerem 
Dieſe 
Diejenigen 
Männer, durch welche ſeit einem Vierteljahrhundert 


Begeiſterung. 


in welcher die philoſophiſche herrſchte. 
gegenwärtigen Zeitalter herrſcht die politiſche. 
iſt ein Produkt der philoſophiſchen. 


das politiſche Leben in Deutſchland Schwung und 
Bedeutung erhalten, ſind in der Schule der großen 
Philoſophen der Neuzeit gebildet worden. Die Philo- 


ſophie iſt die Wiſſenſchaft der Ideen. Sind nun die 


vorzüglichſten Leiter unſerer gegenwärtigen Politik ihre 
Jünger; ſo iſt es auch ſehr erklärlich, daß in ihr, 
die in ihrer innerſten Natur realiſtiſch iſt, die Herr- 
ſchaft der Idee waltet; ja, daß ſie der eigentliche 
Idealismus unſerer Zeit iſt. Dadurch erhält ſie ihren 
Reiz, dadurch wird ſie ſelbſt in dem Bereich des, 
den unterſten Schichten des Volks angehörenden 
Mannes eine viel begehrte Speiſe. Wir haben für 
dieſe Behauptung einen unwiderleglichen Beweis und 
können denſelben ſehr leicht liefern; wir brauchen nur an 
die ganz außergewöhnliche Theilnahme zu erinnern, 
welche die Kammerberichte der jüngſten Vergangenheit 
ſelbſt in der Hütte des armen Mannes gefunden. 
Mit welchem Jubel wurde eine von Gneiſt im 
Abgeordnetenhauſe gehaltene Rede in allen Kreiſen 
der Bevölkerung aufgenommen! — Der Pulsſchlag 
unſerer Gegenwart iſt die Politik. Am fühlbarſten 
iſt er im Leben des Staates vorhanden, doch auch im 
Leben einer Stadt⸗Commune, die nicht etwa eine 


a i der 
Beſuchs der Frau Großfürſtin die Abreiſe nach 
Schweiz auf Mittwoch Abend verſchoben. iR wie 
— Der Baron Carl v. Scheel ⸗Pleſſen 1 pes 
nz am früh — Einlad 
roßherzogs don Oldenburg gefolgt. J 
Das erbliche Müsli 16 darggce. 
Graf Leopold v. Schaffgolſch, Kammerherr un Mis, 
ee Sa ge rn iſt am 19. b. 
in Rochlitz in en geſtorben. 5 zgaten 
— In der geſtrigen Sitzung der Weiibeheili 
der preußiſchen Bank, die unter dem Verse , 
Handelsminiſters Grafen von Itzenplitz Na, 
wurde die Aufhebung des Schlußpaſſus ir 
der Bankordnung, welcher den Zinsfuß für - ſſen, 
wechſel auf pCt. beſchränkt, einftimmig beſchlo he 
— Ueber die vielfach entſtellte Glogauer Af its 
iſt von competenter Stelle folgender wahr henne 
treue Bericht veröffentlicht: „Um den vielen got 
teuerlichen Mittheilungen über den fatalen Vorfa gar 
Spitze abzubrechen, erlaube ich mir aus eigener | 4 
ſchauung und aus dem amtlich Ermittelten „ 
Hauptſächlichſte mitzutheilen. Es iſt thatſächlich pes 
mittelt: 1) daß die Lieutenants v. R. und K. m, 
5. Pionier Bat. mit den Mädchen Antonie , 
Tochter eines hieſigen Kaufmanns und Agnes re 
Tochter einer hochſtehenden Perſönlichkeit, am t 
verabredet haben, in der Wohnung des Lieuten ih 
K. ſich einzufinden. Die Mädchen find um 7 
Abends in Begleitung des Lieutenant K. freiwillig 
deſſen Wohnung gegangen, woſelbſt der Lieut. 1757 
ſie erwartet hat. Um 9 Uhr wollte die Geſellſ ar 
wieder auseinander gehen. 2) das Zimmer m 
durch den Burſchen des Lieut. K. am Naht 
des genannten Tages mit Steinkohlen zum erſten 
geheizt und die Klappe, wie erwieſen, zu früh of 
ſchloſſen worden, wodurch das an und für ſich hr 
kleine Zimmer und der durch einen leichten Borb* 
von dieſem getrennte Alkoven mit Kohlengas u, 
ſchwängert wurden, ohne daß dies von den 4 5 
fonen wahrgenommen worden iſt; 3) hatten ſich ® 
Vier um einen mit Ungarwein und Butterbrod 
legten Tiſch geſetzt, und nachdem jede Perſon cle 
ein Glas getrunken, klagte der Lieut. K. über heftige 
Kopfweh und ging in den Alkoven, um ſich kalte (af 
ſchläge zu machen. Die Agnes S. war ihm gefolh 
um ihm dabei behülflich zu fein, fühlte ſich a 
gleich darauf ebenfalls unwohl und legte ſich auß, 
Bett, K. blieb bei ihr ſitzen, während R. und 5 
Antonie D. im Zimmer verblieben; 4) ergeben 5 
Nebenumſtände, daß keine Orgien gefeiert, und de 
der Kohlengas auf alle Vier à tempo gewirkt, 1 
an der Stelle, wo ſie zuletzt geſeſſen, von dieſgh 
auch betäubt und eingeſchlafen ſind. f 


Inſel im wüſten Meere ift, empfindet man ihn. Wir 
in Danzig haben es ſehr wohl erfahren, wie die Rührig⸗ 
keit und Rüſtigkeit im Bereich der Politik eine verjüngende 
Kraft auf alle unſere ſtädtiſchen Verhältniſſe geübt. 
Danzig, das durch ſeine geographiſche Lage alle 
Bedingungen zu einer Weltſtadt in ſich trägt, verſuchten 
Murrköpfe in die Todtenliſte der Städte 2 ſchreiben. 
Der Verſuch iſt durch den politiſchen chwung der 
Gegenwart vereitelt worden. 

Wir kommen nun zurück auf unſer eigentliches 
Thema, um zugleich einem gegen uns in's Werk ge⸗ 
ſetzten Angriff zu begegnen. In einem uns zuge⸗ 
gangenen Schreiben, welches wir in Nr. 232 unſeres 
Blattes unter der Rubrik „Eingeſandt“ abgedruckt 
worden, heißtes: „Von einem tüchtigen Vertreter der Stadt 
verlangen wir, daß er vor allen Dingen ein warmes 
Herz und den rechten Sinn für die Gemeinde habe, 
Achtung vor ihren Eigenthümlichkeiten und Altherge⸗ 
brachten, ſo weit es gut oder noch brauchbar iſt. 
Einem geſunden Fortſchritt huldige er, ohne Neuerungs⸗ 
ſüchtler zu ſein.“ Dieſe Sätze, wie noch andere in dem 
Schreiben, haben, weil ſie äußerſt practifch und vernünftig 
ſind, unſere volle Zuſtimmung, ja, wir begrüßen ſie 
als eine der vortrefflichſten Kundgebungen aus der Mitte 
unſeres Communallebens. Anders ſtehen wir zu dem 
Satze deſſelben Schreibens: „Unſerer Anſicht nach hat 
die Polilik mit ſtädtiſchen Angelegenheiten eben fo 
wenig zu thun, wie mit der Familie“ — Daß wir 
dieſen Satz nicht billigen können, vielmehr ein Gegner 
der in demſelben ausgeſprochenen Meinung ſind, werden 
unſere freundlichen Leſer aus dem, was wir bis jetzt 
über unſer Thema geſagt, erſehen haben. Wenn wir 
ſagen, daß unſere Vertreter in den Stadtverordneten⸗ 
Verſammlungen politiſche Charactere ſein ſollen, ſo 
iſt damit keinesweges die Meinung ausgeſprochen, 
daß fie berechtigt wären, in denſelben irgendwie 
Politik zu treiben und, ihre eigentliche Auf- 
gabe vergeſſend, ſklaviſche Nachahmer von den 
Vorgängen in der Politik zu ſein. Ein guter 
Stadtverordneter iſt etwa wie ein ächter Künſtler. 
Dieſer iſt, obwohl es heißt: „Jede Kunſt iſt eine 
Nachahmung der Natur“, doch keinesweges der Selave 
derſelben. Wenn er ſich bemüht, an ihrer Bruſt als 
an einem unverſiegbaren Quell der Begeiſterung zu 
ruhen; ſo hat er weiter keinen Zweck, als von ihrem 
werkthätigen Leben die Anregung zu erhalten, welche 
der Lebensodem ſeiner künſtleriſchen Thätigkeit iſt. 
Eine ähnliche belebende Kraft wird der Stadtverordnete 
in ſich fühlen, wenn er ſich nicht losgeriſſen hat von 
dem Boden der Politik, welche der Pulsſchlag unſerer 
Zeit iſt. Er wird überdies aber auch die ſtädtiſchen 
Angelegenheiten von einem höheren Standpunkte aus 
und mit weiter reichenden Blicken betrachten, als der- 
jenige, welcher ſein Urtheil an den Vorgängen der 
unmittelbaren Umgebung bildet, und die kleine Scholle, 
welche er bewohnt, in einer Weiſe anſieht, als ſei außer 
ihr weiter nichts vorhanden. Deßhalb ſagen wir: der 
Mann, welchen wir zum Stadt⸗Verordneten wählen, ſoll 
ein politiſcher Character fein, d. h. die großen herrſchenden 
Ideen der Gegenwart ſollen in ihm einen feſten und 
unerſchütterlichen Willen erzeugt haben. Ein Character 
iſt ſehr wohl zu unterſcheiden von einem Komiker und 
zwar auch in dem ſtürmiſch bewegten Meere der Politik, 
deren innerſte Natur der volle Ernſt des Lebens iſt. 
Die Komik beſteht darin, daß Jemand etwas ſein will, 
was gänzlich außer dem Bereich ſeiner Kräfte liegt. 
Komiſch iſt z. B. ein Bild, welches uns zeigt, wie ein 
Wurm einem Elephanten nachzukriechen ſucht. Auf dem 
Gebiete der gegenwärtigen Politik ſind Diejenigen die 
Komiker, welche ſich das Anſehen geben, als ſeien fie ver- 
mögend, den freien Menſchengeiſt in blinden Gehorſam 
zu bannen und die Gegenwart in dunkle Jahrhunderte 
zurück zu ſchrauben. Die Komik liegt in dem Contraſt 
ihres Wollens und Könnens. Die Komiker ſelbſt gehören 
wie im Schauſpiel fo im Leben zu den Luſtigmachern, 
über die man gerne lacht, die aber zur Wohlfahrt der 
Menſchen nichts beitragen. Nur Charactere bewirken 
den Fortſchritt der Handlung, um zu einer großen 
That zu gelangen. Faſſen wir die jetzt brennende 
Frage unſeres Communallebens, die ſehr ernſter Natur 
iſt, in's Auge; ſo können wir nur wiederholen, was 
wir ſchon geſagt, nämlich: „Wählt ſolche Männer, 
die von dem politiſchen Ernſte und den großen Ideen 
der Gegenwart getragen werden.“ Daß dergleichen 
Männer nicht anderswo, als in den Reihen des Libe⸗ 
ralismus gefunden werden können, iſt ſelbſtverſtändlich. 
— ———ẽ — — — — 


Berlin, 22. October. N 7 

— Die Frau Großfürſtin Marie von Rußland, 
Herzogin von Leuchtenberg, kommt morgen in Be⸗ 
gleitung ihrer Kinder von Baden-Baden hier an und 
beabſichtigt erſt am Mittwoch Abend die Reiſe nach 
St. Petersburg ſortzuſetzen. Die kronprinzlichen 
Herrſchaften haben, wie es heißt, in Folge des 


bar 


Als am 7. , 
die Geſchichte ruchbar wurde, war die Agnes 4 
tobt und die D. dem Tode nahe bereits bewußllo 
Um 2 Uhr Nachts war der Lieut. K. erwacht, 11 
zwar durch den Fall, den die im Todeskampfe 5. 
findliche S. aus dem Bette auf die Erde Beth 
Lieut. R. wurde ſchwer ermuntert, die S. mit 
in's Bett gebracht, woſelbſt fie kurze Zeit dare, 
verſtarb. Die Kräfte der vom Kohlengas halb 15 
täubten Offiziere reichten nicht hin, um die ® 10 
Sopha gefallene D. auf daſſelbe zurückzuheben, b. 
die Wirkung von Kohlengas dachte Niemand, 910 
fand der Glaube Platz, im Wein könne ſich 
befinden. Nach langem Suchen des Lieut. v. 195 
erſchienen zwei Aerzte, welche die S. entkleideten Ki, 
erfolgloſe Wiederbelebungsverſuche machten. ‚A 
Aerzte erklärten ſogleich, daß hier eine Erſtickl 
durch Kohlengas vorliege, was auch durch Une, 
ſuchung des Ofens, und durch die nicht ganz aug, 
brannten vorgefundenen Kohlen beſtätigt wur 
Antonie wurde unterdeß in das elterliche Haus 5, 
ſchafft, wo ſie ſich gegenwärtig außer Gefahr be at 
det, dieſelbe ift bereits gerichtlich vernommen und b, 
das Vorerwähnte genau beſtätigt. Das 75 
richtliche Verfahren iſt demnach eingeftellt, da 1150 
ſtrafbare Handlung nicht vorliegt, und nur befonbüng 
Unglück, deshalb find auch die beiden Offiziere ber 
verſetzt, die ſich keineswegs in Haft befunden haben, 
Hamburg, 21. October. Dem eben erſchiene ne. 
Rechenſchaftsberichte des „Hamburger Komitees Der 
Pflege von Verwundeten und Kranken der a 
reichiſch⸗preußiſchen Armee in Schleswig⸗Holſt np, 
zufolge, belief ſich die Geſammtſumme der Gh 
beiträge und der nach mäßigen Taxen berechgeh, 
Naturalgaben auf ungefähr 156,355 Mrk. Mul 
von denen das Komitee ungefähr 136,000 Mel. 
verausgabt hat. Mit dem Reſte von 20,000 den 
Beo. wird eine Unterſtützungskaſſe errichtet mit und 
Namen: Hamburger Fond für öſterreichiſche Das 
preußiſche Invaliden aus dem Jahre 1864. gelben 
Kapital wird zinstragend belegt, und vom bie 
jährlich 2000 Mrk. Beo. abgenommen, fo daß 


| 
| 


10 Jahren das Kapital abſorbirt iſt. Endlich 
en innerhalb dieſer 10 Jahre jährlich 2000 Mit. 
dert n, Penſionen von je 100 Mik. Beo. an 12 
8 teichiſche und 12 preußiſche Invaliden vertheilt, 
10 mit der ausdrücklichen Beſtimmung, daß da⸗ 
von den Betreffenden jede anderweitige Unterſtützung 
dede tswegen u. ſ. w. in keiner Weiſe geſchmälert 


Nad an kurt a. M., 21. Oct. Oeſterreich 
An te in der geſtrigen Bundestagsſitzung die offizielle 
an von der Ernennung des FM. v. Neipperg 
ommandanten von Mainz. — Der Geſandte 
eg 15. Kurie notifizirte den in Wien erfolgten Tod 
10 Prinzen Wilhelm Woldemar von Anhalt (geb. 
ler — Hierauf gab Preußen eine Erklärung 
eig die Anträge der Kommiſſton wegen Einführung 
Heinen Maßes und Gewichtes ab. — Mehrere 
Her be von ehemaligen ſchleswig⸗holſteinſchen Offi⸗ 
en werden abſchlägig beſchieden. 
ſa Ungefähr 400 in Wien anfäffige Familien 
fa. entſchloſſen, nach Mexico überzuſiedeln. Die 
fen der Ueberfahrt im Betrage von 300,000 fl. 
durch Sammlungen aufgebracht werden. 
er orpat, 10. October. Der ordentliche Pro- 
or der Botanik u. ſ. w. an der hieſigen Univerfität, 


bat 
dad 


Teoatsrath Schleiden, der von Jena hierher über 


alte, iſt auf ſein Geſuch verabſchiedet worden. 
0 „Kreuzzeitung“ zufolge hatte fein naturwiſſen⸗ 
Jülicher Standpunkt in den kirchlichen Kreiſen der 
Ay Provinzen mancherlei Bedenken erregt, was 
onſt ſchon bekannt war. 
ih London, 19. Oet. Die „Times“ ſpricht ſich 
welchem Leitartikel ſehr ſcharf über eine Note aus, 
ung e Graf Ruſſell an Griechenland gerichtet hat 
d in welcher er droht, im Verein mit Frankreich 
dad Rußland Maßregeln zur Aufrechthaltung der 
u mung und der neu eingefetzten Dynaſtie ergreifen 
ollen. Die „Times“ findet es höchſt auffällig, 
Bio das auswärtige Amt fo kurze Zeit nach der 
Ben Debatte über die däniſche Frage, in welcher 
muff arlament ſich fo entſchieden gegen jede ber 
de nete Einmiſchung oder bewaffnete Drohungen, 
ih dazu führen könnten, erklärt habe, wiederum ſich 
an die Angelegenheiten eines auswärtigen Staates 
2 unbefugt einmiſche. Und außerdem würde der 
Lale des von dem Grafen Ruſſell eingeſchlagenen 
Delabrens erſichtlich ein höchſt unbefriedigender ſein. 
m deſchen, wie diejenige, von der wir ſprechen, 
cg nothwendig die Wirkung haben, das Gemüth 
und datriotiſchen Griechen gegen uns aufzuregen 
unſerm moraliſchen Einfluß jenen Schaden zu⸗ 
0 den, der ihn treffen muß, wenn er an die Gewalt 
Matt an die Vernunft appellirt. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig den 24. October. 
In Die vorgestern im Gewerbehauſe fattyehabte Ber- 
Anja der dritten Wählerabtheilung war noch ſtür⸗ 
ber, als die Montagsverſammlung im Schützenhauſe. 
die Pr. Dr. Hein eröffnete im Namen der Veranſtalter 
Ay erſammlung und forderte die Verſammelten (ca. 300) 
uren Wen Vorſitzenden zu wählen. Als nun von meh- 
dur Seiten der Name des Hrn. Dr. Hein gerufen 
voll e, ſchrieen Viele: „Keinen Gelehrten“; die Anderen 
deinen dagegen ihr Recht behaupten, wobei ein allge- 
die — Geſchrei entſtand, ſo daß es lange währte, bis 
Wan locke die Ruhe herſtellte. Bei der darauf erfolgten 
Ainaumung blieb Hr. Dr. Hein in unbedeutender 
in gorität. Es mußten des hald andere Perſönlichkeiten 
ez mrſchlag gebracht werden. Viele riefen den Namen 
lich Maurermeister Leupold. Derſelbe war indeß noch 
Jud anweſend. Andere brachten den Schneider meiſter 
Auf Krauſe, Tiſchlermeiſter Ahlhelm und mehre 
Mate in Vorſchlag. Hr. Auguft Krauſe erhielt die 
Ray rität und nahm die Wahl an, bat indeß um Nach⸗ 
Sprit er, wie er fich gar zu beſcheiden ausdrückte, ein 
8 Fadmarifus “ ſei. — Zum Schriftführer wurde 
. 8 loſſermeiſter Teichgräber gewählt, nachdem 
dune ädermeifter Rompeltien die Wahl abgelehnt 
At Dann fand die Eröffnung der Debatte ftatt. 
dec ſchen war Hr. Maurermeiſter deupold erſchienen, 
und 0 in längerem Vortrage ſeine Anſichten entwickelte 
3 been Vorſchlag machte, in jedem der drei Bezirke der 
wachebellung eine Anzahl Vertrauens männer zu erwählen, 
te die paffendften Candidaten zu Stadtverordneten 
ia In ſollen, um dieielben ſodann in einer nächsten 
Lor Glmlung zur Abſtimmung bringen zu können. Der 
n tag fand allgemeinen Anklang, während vorher 
date reit darüber entitand, ob die vorzuſchlagenden Candi⸗ 


ber mur der dritten Abtheilung, nur dem Handwerkerſtande 


Per dem Kaufmannd-und Gelehrtenſtande in dieſer 
Illeßtſeanderen beiden Abtheilungen angehören dürften, was 
Du 2 den Comité. Mitgliedern freigeſtellt wurde. Jetzt 
fine Anzahl der Comite-Mitglieder in jedem Bezirke 
Ir nt werden und auch hierüber waren die Meinungen 
Tat delt; es wurden 4, 5, 6, 7 und 9 beliebt. 
ann entichien die Majorität ſich für 6. Es wurde 
ze doppelte Zahl Bürger vorgeſchlagen und über 
geſtimmt. Che dies aber geſchah, wurde bei 
N Vorſchlag gebrachten Persönlichkeit in der 
die Hen Wähylerliſte des Magiſtrats nachgeſehen, 
elbe in der Wählerlſſte überhaupt aufge⸗ 


nommen, in dem betreffenden Bezirke wohne und wahl; 
fähig ſei. Hiebei ftellte es ſich heraus, daß der vorge⸗ 
ſchlagene Tiſchlermeiſter Teichgräber nicht in der Liſte 
zu finden war. In Folge deſſen beſtand die Mehrzahl 
der Verſammlung darauf, daß dieſer Bürger als Comité⸗ 
Mitglied nicht zu wählen ſei. Hr. Teichgräber, ein 
Conſervativer, beklagte ſich über die Unrichtigkeit der 
Magiſtrats-Liſte. Gleich darauf erhob ſich der Redacteur 
der „Weſtpreußiſchen“, Hr. E. Roßmann, und theilte 
von ſeinem Platze aus mit, daß er ſich in gleicher Lage 
befände wie Hr. T.; auch er ſei in der Wählerliſte aus- 
gelaſſen, obgleich er nach feinem Einkommen wahlberech⸗ 
tigt, auch bereits vor 2 und 4 Jahren in die Liſte auf⸗ 
genommen ſei. Hr. Leupold entgegnete, der Magiftrat 
hätte es öffentlich bekannt gemacht, daß die Wählerliſten 
auslägen und ſo Ink ich überzeugen könne, ob fein 
Name ſich darin befinde, damit er im Gegentbeile recla- 
miren und ſein Recht zu wahren vermöge. Thäte er es 
nicht, ſo trüge er ſelbſt die Schuld, wenn er ſein Recht 
verlöre. Derſelbe hätte nicht einmal das Recht, in der 
Verſammlung zu erſcheinen, denn man könne nur die⸗ 
jenigen Perſonen dazu zählen, welche in der Liſte ſtänden. 
— Hr. Roßmann entgegnete, man müſſe jedem acht 
baren Bürger ſo viel Glauben ſchenken, daß wenn er 
erklärte, wählbar zu ſein, ſeinen Worten getraut würde; 
geſchähe dies nicht, ſo wäre es beſſer die Verſammlung 
zu verlaſſen. Hiermit forderte derſelbe feine Partei- 
enoſſen zum Fortgehen auf. Dieſelben, etwa 50 an der 
ahl, erhoben ſich ſofort und folgten ſeinem Beiſpiele. 
Ein ſchallendes Bravo der Zurückbleibenden begleitete die 
Abgehenden. Als dieſe Herren, die von Anfang an ſich 
in ſteter Oppofition befanden und den Zwieſpalt hervor⸗ 
riefen, den Saal verlaſſen hatten, wurde die weitere 
Wahl mit aller Ruhe und allem Anſtande vollzogen. Daß 
während der dauernden früheren Unruhe und des takt 
loſen unparlamentariſchen Durcheinanderſchreiens ſich 
viele ängſtliche Gemüther, welche vielleicht ſehr Schlimmes 
vermutheten, ſich allmählich entfernten, kann nicht Wunder 
nehmen. Man ſah auch bei dieſer Gelegenheit wiederum, 
wie ſchroff die politiſchen Parteien in unſerer Stadt 


einander gegenüberſtehen. 

[Theatraliſches.] Die geſtrige Aufführung 
der „Hugenotten“ hatte ein ſo zahlreiches Publikum 
im Stadt⸗Theater verſammelt, daß das Haus beinahe 
bis auf den letzten Platz gefüllt war. Die Vor⸗ 
ſtellung hielt das Publikum in beſter Stimmung 
und wurden beſonders Fräul. Schneider (Valentine) 
Fräul. Frey (Margarethe) und Herr Fiſcher 
(Marcel) wiederholt durch den lebhafteſten Beifall 
geehrt, der auch den übrigen Darſtellern mehrfach zu 
Theil wurde. Wir wollen die Aufführung der Oper 
bei einer wahrſcheinlich recht bald erfolgenden Wie⸗ 
derhplung näher beſprechen. — 


88 Seit einigen Tagen weilt der Geſchäftsführer 
der Hinns'ſchen Kunſtreitergeſellſchaſt, Herr Peter, 
hier, um Vorbereitungen zu einem hier zu erbauenden 
Circus zu treffen. In Bromberg und ſpäter in 
Königsberg, wohin die Geſellſchaft in nächſter Zeit 
von Bremen aus überſiedelt, ſind die Circusbauten 
auf das Eleganteſte und Bequemſte, mit entſprechender 
Temperatur verſehen, hergerichtet, um den Anſprüchen, 
die eine große Stadt dem Unternehmen gegenüber 
machen darf, nach allen Seiten hin Rechnung zu tragen. 


. Der Andrang zu dem geſtrigen Concertein Selonke's 
Etabliſſement war wiederum ſo groß, daß wohl einige 
hundert Vergnügenſuchende wegen Mangel an Raum 
umkehren mußten; ja, ſchon von 3 Uhr ab fing ſich der 
Saal an zu füllen und ruhig harrte das Publikum dem 
Anfange des Concerts (5 Uhr) entgegen. — Das Pro- 
gramm, aus 4 Theilen oder 21 Piegen beſtehend, wurde 
von den einzelnen Kräften mit gewohnter Kunſtfertigkeit 
ausgeführt. Der Gymnaſtiker Mſtr. Thomas Cottrelly, 
ein Künſtler von Europäiſchem Ruf, produeirte ſich 
am ſchwebenden Reck in wahrhaft ſtaunenerregender 
Weiſe mit einer ſolchen Meiſterſchaft, wie es hier wohl 
noch nicht geſehen worden iſt. Ebenſo gelungen waren 
die Luftſprünge, die von anſehnlſcher Höhe ausgeführt 
wurden. &obend zu erwähnen find noch die Gymnaſtiker 
und Akrobaten Gebrüder Becker, deren Produktionen 
ſich den wohlverdienten Beifall des Publikums erwarben. 


ss Geſtern Abend als der Bäckermeiſter R. vom 
Hausthor von einer kleinen Spazierfahrt zurückgekehrt 
war, begab er ſich in feine Wohnung und ließ ſein Pferd 
mit Wagen ohne Aufficht vor der Thüre ſtehen. Plötzlich 
wurde das Pferd ſcheu, lief über die Dämme nach der 
Breit» und Heil. Geiſtgaſſe, durchs Heil. Geiſtthor auf 
die Lange Brücke. Ein Frl. Rad daß, welche im Thore 
Schutz ſuchte, erhielt durch den Wagen eine leichte Con⸗ 
tufion. Das Pferd lief nun im ſtärkſten Trabe bis zur 
Krahntborfähre, ſtürzte die hohe Treppe hinunter und fiel 
mit dem Wagen in die Mottlau. Es ift wunderbar, 
daß auf der langen Strecke, welche das ſcheue Pferd 
durchlaufen war, keine größeren Beſchädigungen von 
Menſchen vorgekommen find, Mit vieler Anſtrengung 
gelang es endlich Pferd und Wagen wieder an's Ufer 
zu bringen. 

99 Vor einigen Tagen kam ein als vagabondirender 
Handwerksburſche bekannter Menſch ins Hotel zum Deut- 
ſchen Haufe und begehrte dort vom Beſitzer Mittagsſpeiſe. 
Da derſelbe erklärte, daß die Zeit des Mittageſſens vor⸗ 
über ſei, verlangte der Bettler in drohender Weiſe Geld 
und artete in grobe Schimpfreden aus, fo daß ſeine 
Arretirung erfolgte. 0 

$$ Ein Arbeiter wollte geſtern vor dem Hohen Thore 
von einer Händlerin Obſt kaufen, wurde aber, da er ſich 
über den Preis mit derſelben nicht einigen konnte, gegen 
die Verkäuferin höchſt brutal und mußte polizeiliche Hülfe 
herbeigeſchafft werden, welcher er ſich hartnäckig widerſetzte. 


ds Geſtern iſt im Hafen 11 Neufahrwaſſer die Leiche 
eines anſcheinend engliſchen Matroſen aufgefunden und 
iſt dieſelbe nach dem Rettungshauſe geſchafft. ’ 


Geridhtdzeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung am 22. October. 

Präfident: Hr. Kr.» Ger.» Direktor Rhenius aus 
Carthaus; Staatsanwalt: Hr. v. Wolff; Vertheidiger: 
Hr. Juſtizrath Beſthorn und Hr. Juſtizrath Völtz. 

Auf der Anklagebank wegen Schlägerei, bei welcher 
ein Menſch getödtet worden: 

1) der Wittwenſohn Johann Möller aus Junker⸗ 
acker, 20 Jahre alt, wegen Diepſtahls bereits 
mit 4 Wochen Gefängniß beſtraft; 

2) der Beſitzersſohn Heinrich Heinrichs, 28 Jahre 
alt, Seewehrmann, noch nicht beſtraft. 

Der Schmidt Seeger zu Junkeracker lebte mit 
mehreren Familien des Dorfes in Feindſchaft und pro⸗ 
zeſſirt gerne. Zu feinen Hauptfeinden gehört die Möller'ſche 
Familie. Die Feindſchaft mit dieſer brachte ihn in's 
Grab. Spät Abends am 12. Juli d. J. ging der Wittwen⸗ 
ſohn Johann Möller an ſeinem Hauſe vorüber und warf 
mit einem Stein gegen ſeine Hausthür. Seeger, der 
ſchon im Bette lag, ſprang erzürnt auf, ergriff einen 
alten Kavallerieſäbel, den er unter altem Eiſen zu liegen 
hatte, eilte vor die Thür und hieb mit der blanken Klinge 
auf Möller ein. Dieſer, ein kräftiger Menſch, ſuchte ihm, 
nachdem er mehrere gefährliche Hiebe gegen den Kopf und 
Ellenbogen erhalten, denſelben zu entreißen. Dabei fingen 
beide mit einander heftig zu ringen an und fielen zur 
Erde. Möller kam unten zu liegen und wurde von dem 
auf ihm liegenden Seeger derb geprügelt. Da kam 
Heinrichs herbei geſprungen und hieb auf Seeger mit 
beiden Händen ein, indem er rief: „Nun werde ich Dir 
das Lebenslicht ausblaſen“. Seeger ſchrie furchtbar auf 
und rief ſeine Frau und Tochter zu Hülfe. Als dieſe 
kamen, verließen ihn Möller und Heinrichs, wobei dieſer 
ſprach: Nun haſt Du ſo viel, wie Du haben ſollſt. Seeger 
wurde von den Seinigen in das Haus geführt. Er war 
am ganzen Körper — an Kopf, Hand, Leib, Schenkel, 
und an der Fußſole mit 9 erheblichen theils Stiche, theils 
Schnittwunden bedeckt. Obwohl ſofort ärztliche Hülfe 
geſchafft wurde, ſo mußte er doch nach Verlauf von 
26 Stunden ſeinen Geiſt aufgeben. Die gerichtsärztliche 
Obduetion ergab, daß er in Folge eines Stiches, welchen 
er in den Leib bekommen, geſtorben war. Möller war 
aber auch durch die Säbelhiebe lebensgefährlich verwun⸗ 
det, mußte in's Lazareth gebracht werden und hat meh⸗ 
rere Monate zu ſeiner Heilung bedurft. — Nach ſeiner 
Geneſung kam er mit ſeinem Freunde Heinrichs vor 
das Schwurgericht wegen Schlägerei, bei welcher ein Menſch 
etödtet worden. In der gegen ſie Beiden ſtattgehabten 
offentlichen Verhandlung behauptete er, ſich dem Seeger 
gegenüber in der Nothwehr befunden zu haben. Er habe, 
ſagte er, am Abend des 12. Juni an dem Hauſe Seeger's 
vorübergehen müſſen, um ſich nach dem Weideplatze zu 
begeben und nach den Pferden zu ſehen. Da ſei er von 
Seeger's Hund angefallen worden. Um dieſen abzuwehren, 
habe er einen ihm zu Füßen liegenden Stein ergriffen 
und mit demſelben nach dem Hunde geworfen. r 
Stein ſei wider feinen Willen gegen die Hausthür 
Seeger's geflogen, wodurch dieſer veranlaßt worden, ihn 
mit dem Säbel zu verfolgen. Hiergegen wurde von 
einem Zeugen behauptet, die beiden Angeklagten hätten 
ſich im Kruge verabredet, den Seeger durch irgend ein 
Manöver aus ſeinem Hauſe auf die Straße zu locken, 
um ihn unter die Hände zu bekommen und derb durch⸗ 
zugerben. Dies beſtritten beide Angeklagte. Ueberdies 
behauptete Heinrichs, ſich gar nicht an der Schlägerei 
betheiligt zu haben. Während Möller und Seeger mit 
einander gerungen, habe er etwa zehn Schritt von ihnen 
entfernt geſtanden. Die Wittwe Seeger und deren Tochter 
ſagten dagegen aus, daß er ER wie ein Luchs aus 
dem Getreide hervor geſprungen ſei und ſich auf die mit 
einander * geworfen habe. — Die Beweisauf- 
nahme war eine höchſt ſchwierige und umfangreiche. In 
dem nach derſelben folgenden Plaidoyer des Herrn Staats- 
anwalt wurde der ganze Verlauf des unglücklichen Vor⸗ 
falls mit großer Klarheit dargelegt und aus den einzel ⸗ 
nen Umſtänden gefolgert, daß die Schuld der beiden Ange⸗ 
klagten vollkommen erwieſen ſei. Am Schluſſe deſſelben 
wurden die Herren Geſchworenen aufgefordert, das 
Schuldig auszuſprechen, was um fo mehr nöthig ſei, 
als das Unweſen des Gebrauchs des Meſſers bei Schläge⸗ 
reien in hieſiger Stadt und Umgegend in einer erſchreck⸗ 
lichen Weiſe um ſich greife. Das brillante Plaidoyer 
machte augenſcheinlich einen großen Eindruck auf die 

erren 3 Der Vertheidiger Möller's, Herr 

uſtiz⸗Rath Beſthorn, legte in erfolgreicher Weiſe den 
Schwerpunkt ſeiner Vertheidigung auf den Umſtand, daß 
ſich ſein Klient im Zuſtand der Nothwehr befunden. — 
Der Vertheidiger des zweiten Angeklagten Heinrichs, 
Hr. Juſtiz R. Völtz, ſuchte, indem er mehrere Umſtände 
des traurigen Vorfalls beleuchtete, in Zweifel zu ziehen, 
daß Seeger die Stich- und Schnittwunden von ſeinem 
Klienten erhalten. Seeger habe, ſagte er, nach der Aus⸗ 
ſage der vernommenen Zeugen auf Möller gelegen. Der 
tödtlihe Stich, welchen derſelbe in den Leib bekommen, 
ſei von unten geführt worden. Den Stich ſo zu führen, 
ſei dem unter Seeger liegenden Möller, aber nicht dem 
5 möglich geweſen. Rührte dieſer Stich in der 

hat von Heinrichs her, fo hätte er ſich den Seeger erft 
zurecht legen müſſen. Das jei aber, wie aus der Zeugen⸗ 
ausſage hervorgegangen, nicht der Fall geweſen. Durch 
den außerordentlichen Redefluß des Herrn Staatsanwalt 
und feine glänzende Dialectik könne man ſehr leicht dahin 
geführt werden, die Schuld des Angeklagten als unzweitel« 
haft feſtſtehend anzunehmen. Um ſo mehr aber ſei es 
Pflicht der Vertheidigung, die Herren Geſchworenen zu 
warnen, fi durch das Plaidoyer des Herrn Staatsanwalt 
gefangen nehmen zu laſſen. 2 Die Virtuoſſtät deſſelben 
müſſe für fie die ſtarke Mahnung fein, an die Beant⸗ 
wortung der Fragen, welche ihnen vorgelegt werden würden, 


mit der größten Umſicht und Gewiſſenhaftigkeit zu treten, 


— Das Verdiet der Herren Geſchworenen lautete dahin, 


daß ſich Möller in der Nothwehr befunden und Heinrichs 
an einer Schlägerei, welche den Tod eines Menſchen zur 
Folge gehabt Theil genommen und daß für ſeine That 
Demgemäß wurde 
jener von der gegen ihn erhobenen Anklage freigeſprochen 
und diefer zu einer Gefängnißſtrafe von 2 Jahren ver⸗ 


Milderungsgründe vorhanden feien. 


urtheilt. 


Berlin. [Der Greg y'ſche Mord.] Die „Ger.“ 
Ztg.“ berichtet; Wenn der Leſer die heutige Nummer 


dieſer Zeitung in die Hand nimmt, haben in dem großen 


Saale des Lagerhauſes, in welchem das Berliner Schwur- 


gericht tagt, bereits die Verhandlungen des ſchaurigen, 
düſtern Dramas begonnen, welches im April d. J. den 


Oranienplatz zu einer förmlichen Wallfahrtsſtätte für 


Jung und Alt, und das in der füdweſtlichen Ecke jenes 
Platzes belegene Haus Nr. 20 zum Gegenſtande des all» 
gemeinſten und ungetheilteſten Intereſſes machte. Jenes 
Drama war vermöge der myſteriöſen, zum Theil den 
Charakter der Romantik tragenden Einzelheiten, von 
denen es begleitet war, auch wirklich vollſtändig geeignet, 
die beiſpielloſe Aufregung zu rechtfertigen, die es in den 
Gemüthern der Bewohner einer Stadt wach rief, in 
welcher bei der herrſchenden collofjalen Bevölkerung eine 
Mordthat doch nicht zu den Seltenheiten “gehört und in 
welcher ein ſolches Ereigniß ſelbſt dann, wenn es von 
originellen Nebenumſtänden begleitet iſt, ſonſt doch nur 
ein ſchnell vorübergehendes Tagesintereſſe zu erwecken 
pflegt. Es vereinigte ſich bei dem Verbrechen, welches 
die Ueberſchrift dieſes Artikels andeutet, Alles, um eine 
ganz ungewöhnliche Spannung hervorzurufen und die- 
ſelbe weit über die gewöhnliche Zeit hinaus wach zu er 
halten. Zuerſt war die Perſon, welcher die unglückliche 
Rolle des Opfers zugefallen war, der ermordete Profefjor 
Gregy, der Gegenſtand allgemeinſter Theilnahme. 
Gregy war vermöge feines Berufes als franzöſiſcher 
Sprachlehrer eine in weiten Kreiſen bekannte Perfönlich- 
keit. Alle ſeine Schüler ſchätzten ihn nicht nur ſeiner 
gründlichen Kenntniß der franzöſiſchen Sprache und feis 
nes Talentes wegen, dieſelbe Anderen zu lehren, ſondern 
insbeſondere auch wegen feiner Anſpruchsloſigkeit, Ber 
ſcheidenheit und Liebenswürdigkeit im Auftreten und Um⸗ 
Ka Er genoß bis in die höchſten Kreiſe der haupt- 
tädtiſchen Geſellſchaft hinauf eines wohlverdienten Ne- 
nommé's und in der Liſte der Schüler, die er unterrich- 
tet hat, finden ſich Namen von europäifcher Bekanntheit. 
Wir wollen unter ihnen nur des früheren preußiſchen 
Miniſterpräſidenten v. Manteuffel gedenken, der bei 
Gregy feanzöſiſchen Unterricht nahm, als er zum täg- 
lichen Verkehr mit der Diplomatie berufen wurde. 
Gregy liebte es, die Zeit, welche ſeine Berufsgeſchäfte 
ihm übrig ließen, einer harmloſen, geſelligen Unterhal- 
tung zu widmen. Er beſuchte faſt regelmäßig täglich 
die Stehely'ſche Conditorei und demnächſt meiſt die in 
der Mauerſtraße belegene Zachow'ſche Bierſtube, wo er 
ein von Jedermann gern geſehener Stammgaſt war. 
Sein ganzes Auftreten charakteriſirte den Profeffor, der 
ſich in der zweiten Hälfte der vierziger Jahre befand, als 
einen zwar lebensluſtigen, aber durchaus ſoliden Mann, 
der weit über alle Jugend⸗Thorheiten hinweg zu fein 
ſchien und von dem Niemand ſich einer beſonderen Lei⸗ 
denſchaft oder wohl gar eines Laſters zu verſeben Vers 
anlaſſung hatte. Unter ſolchen Umſtänden durfte es frei» 
lich in billiges Erſtaunen ſetzen, als ſich die Kunde ver- 
breitete, daß der ſolide Profeſſor ſeinen unglücklichen 
Tod an einem Orte gefunden habe, an welchen er nur 
auf dem Pfade von Verirrungen gekommen ſein konnte, 
die man heißblütigen jungen Leuten verzeiht, die man 
dagegen Männern in den geſetzten vierziger Jahren von 
Rechts wegen zum Vorwurfe macht. Man wollte es 
kaum glauben, daß Gregy, der gebildete, feine, zartfüh⸗ 
lende Mann, Zerſtreuung unter einer Sorte von Men⸗ 
ſchen ſuchen konnte, wie ſie jener Keller in dem Hauſe 
Nr. 20 am Oranienplatze barg, in dem er ſein Ende 
ſand. Dieſe Menſchen gehörten in des Wortes ganzer 
Bedeutung dem gemeinſten Auswurfe der Berliner Be⸗ 
völkerung an. as über ihre Lebensweiſe und ihren 
Broderwerb bekannt wurde, geſtattete traurige Einblicke 
in die ſocialen Zuſtände gewiſſer Sphären der Berliner 
Geſellſchaft. Es gab in dieſem Keller eine Mutter, 
welche, obſchon bereits an der Schwelle des Alters ange— 
langt, ſich nicht ſcheute, in Gegenwart ihrer leiblichen 
Söhne, von denen der eine ſogar noch ein 12jähriges 
Kind war, ein ſchändliches Gewerbe zu treiben, welches 
ſelbſt von den geſunkenſten Geſchöpfen inſtinktmäßig ver⸗ 
borgen betrieben und den Augen dritter Perſonen mög- 
lichſt entzogen wird. Es gab ferner in dieſem Keller 
einen jungen Mann, der, nachdem er bereits wegen ge— 
meiner Verbrechen gegen das Eigenthum geſtraft war, 
der Geſellſchaft den Krieg erklärt hatte und, ſich jeder 
Arbeit und jedem ehrlichen Erwerbe entziehend, nur dar⸗ 
auf Bedacht nahm, nach neuen Opfern für neue Ver- 
brechen auszuſpähen, inzwiſchen aber jene niedrigſte und 
gemeinſte unter allen Rollen ſpielte, die ein Mann nur 
irgend übernehmen kann, die Rolle eines bezahlten Louis! 
Es gab drittens in dieſem Keller ein junges ſchönes 
Mädchen, welche mit dem empfehlenden, einnehmenden 
Aeußeren, mit dem die Natur ſie gütig ausgeſtattet, bei 
gutem Willen auf die ehrlichſte und anſtändigſte Weiſe 
ihr Fortkommen in der Welt finden konnte, welche es 
aber vorzog, ſich der Proſtitution in die Arme zu werfen 
und als feile Dirne die Sirene zu ſpielen, welche dem 
erwähnten jungen Verbrecher, den ſie ſich als Geliebten 
erkoren, Opfer anlockte und ſie ihm zuführte. Es gab 
endlich noch in dieſem Keller als Nebenperſon den zwölf- 


jährigen Knaben, von dem wir geſprochen, ein armes] 


Kind, deſſen Zukunft ſich mit Rückſicht auf das was er 
täglich hörte und ſah, leider nur allzu leicht vorausſehen 
läßt. Die Perſonen, welche wir hier kurz ſkizzirten, ſind 
die Angeklagten in dem heute beginnenden Prozeſſe. 
Die entartete Mutter iſt die verwittwete Bachdecker Qu inche 


nahme an einer Unterſchlagun 
nat, ein anderes Mal wegen Bettelns mit 2 Tagen Ge- 
fängniß beſtraft. Der junge Verbrecher iſt der Arbeiter 
Louis Eduard Jacob Grothe, 24 Jahre alt und bereits 
drei Mal beſtraft, das erſte Mal, als er ſich noch in dem 
jugendlichen Alter von 14 Jahren befand, wegen Unter⸗ 
ſchlagung mit 24 Stunden Gefängniß, das zweite Mal, 


rer Diebſtähle mit 3 Jahren Zuchthaus. 
Mädchen iſt Marie Louiſe Roſalie Fiſcher, 25 Jabre 
alt, aus Beelitz gebürtig, bisher unbeſtraft. Neben dieſen 
Hauptperſonen des beginnenden Prozeſſes hat auch noch 
der Fuhrherr Heinrich Otto Roßkamm auf der Anklar 
ge bank zu erſcheinen. Ueber die Veranlaſſung werden 
unſere ſpäteren Berichte das Nähere ergeben. Ueber die 
Hauptperſonen bemerken wir, daß Louls Grothe der vor 
ſätzlichen und mit Ueberlegung verübten Tödtung des 
Profeſſor Gregy, die Quinche und die Fiſcher der Theil. 
nahme an derſeiben, d. h. der Theilnahme am Morde 
angeklagt ſind. 


Der Polenprozeß. 

Berlin, 20. October. 
Die Sitzung beginnt mit Spezial- Anklagen: Der 
Architekt Johann Roehr, 49 Jahre alt, war vom Jahre 
1860 bis zum Tage ſeiner Verhaftung, 16. Mai 1863, 
in dem Handlungehaufe A. Makowski in Danzig und 
ſoll ſich nach der Anklage der polniſchen Bewegung als 
Kommiſſarius von Oſtpreußen ꝛc. angeſchloſſen haben. 
Der Angeklagte beſtreitet, irgend welche Thätigkeit beim 
letzten Aufſtande in Polene ntwickelt zu haben, namentlich 
wies er eine Verbindung mit der Nattonal-Regierung 
zurück. — Rechtsanwalt El ven beantragt die Entlaſſung 
des Angeklagten, welche aber nicht genehmigt wird. 
Es wird demnächſt vom Rechtsanwalt Brach vogel ein 
Antrag auf Entlaſſung ſeines Clienten Maciewski 
geſtellt, dem die Oberſtaatsanwaltſchaft widerſpricht. — 
Der Kaufmann Friedrich Wilhelm Johannſohn aus 
Königsberg, 55 Jahre alt, früher jüdiſchen, jetzt evan⸗ 
geliſchen Glaubens, hat wiederholt Waffen, wie die An- 
klage behauptet, zum Zwecke des Aufſtandes verkauft und 
ſich auch ſonſt für die Sache der Inſurrektion in Polen 
thätig bewieſen. — Der Angeklagte behauptet, daß er 
vielleicht zur Zeit des Aufſtandes ein beſſeres Geſchäft 
gemacht habe als ſonſt, daß er aber glaube, hierzu ein 
vollkommenes Recht zu haben. — Der Rechtsanwalt 
Deyks conſtatirt, daß die Ausfuhr der Waffen aus 
Preußen erſt am 14. Februar 1863 verboten ſei, die 
Handlungsweiſe des Angeklagten, der die Waffen früher 
geliefert habe, alſo nicht einmal gegen dies Verbot ge⸗ 
handelt habe; ebenſo wenig könne er etwas mit einem 
ſogenannten Geheimbunde zu thun gehabt haben, da er 
ſchon am 26. Februar verhaftet worden; er trage deshalb 
an, den Angeklagten der Haft zu entlaſſen. Der Ober⸗ 
Staatsanwalt widerſpricht dem Antrage nicht. — Schließ⸗ 
lich proteſtirt Rechtsanwalt Elven gegen ein Verfahren 
der Oberſtaatsanwaltſchaft, wonach fie Aeten dem Prozeß— 
Verfahren vorenthalte, um, wie Rechtsanwalt Brad. 
vogel hinzufügt, die Vertheidigung damit zu überraſchen. 
— Der Gerichtshof lehnt ſämmtliche Anträge auf Ent⸗ 
laſſung ab. Schluß der Sitzung 33 Uhr. Nächſte Sitzung 
Sonnabend 9 Uhr. ? 


[Eingeſandt.] 
(Für Alles, was unter der Rubrik „Eingeſandt“ abge⸗ 
druckt wird, übernimmt die Redaction weder in Betreff 
des Inhalts, noch der Form die Verantwortlichkeit.) 


Aus der Erklärung des Herrn Redakteur Rickert 
erſehe ich gerne, baß derſelbe von Anfang an die 
Abſicht gehabt hat, den Antrag einzubringen: durch ſelbſt⸗ 
ſtändiges Vorgehen der einzelnen Abtheilungen der 
Gemeindewähler Special⸗Comités wählen zu laſſen. 

Ob ihn aber die Worte meines Eingeſandt in 
Nr. 248 dieſer Zeitung (welches Eingeſandt mit der 
Unterſchrift „Der bekannte Unbekannte, welcher die 
Eingefandtd mit dem Namen Mehrere Bürger im 
Dampfboot ſchreibt“ verſehen iſt) dazu berechtigen, mich, 
wie er es in ſeiner Erklärung thut, der Verdächtigung 
zu zeihen, das kann ich getroſt dem unparteiifchen Urtheil 
des Publikums überlaſſen. Dieſe Worte lauten: 

Ob es von Anfang an die Abſicht des Herrn 
Redakteur Rickert, der freilich zu den Etn⸗ 
ladenden gehört, geweſen iſt, die Bildung von 
Special⸗Comités zu befürworten, oder ob er dieſen 
Antrag erſt aufgenommen hat, nachdem er zur 
Ueberzeugung gekommen, daß der entgegengeſetzte 
nicht durchgehen werde, dieſe Frage müſſen 
wir, ſo lange uns darübernichts bekannt, 
offen laſſen. 

Da in dieſem Satze eine indirekte Aufforderung an 
Herrn Redakteur Rickert gerichtet war, ſein Verhalten 
in der Montags ⸗Verſammlung aufzuklären, fo hatte 
Schreiber auch nicht nöthig, bei einzelnen Mitgliedern 
des Comités Erkundigungen über Herrn Rickert's 
urſprüngliche Abſichten einzuziehen, was ihm ebenfalls in 
ungeziemenden Worten zum Vorwurf gemacht wird. 

Der Verfaſſer der Artikel, unterzeichnet 
„Mehrere Bürger“. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


23012 332,25 [ +11,0 Südl., flau, Nebel. 
2480 333,68 5,4 do. do. heiter. 
12| 334,00 9,3 do. do. do. 


Horſen-Verkanfe zu Danzig am 24. October. 


Weizen, 160 Laſt, 130. 31pfd. fl. 405; 131. 32pfd. fl. 
fl. 350; 


3925; 127pfd. fl. 370; 125, 127pfd. 
122. 23pfd. fl. 330; Alles pr. 85pfd. 
Roggen, friſch, 126pfd. fl. 240 pr. 81 fpfd. 


aus Charlottenburg gebürtig, bereits einmal wegen Theil⸗ 
und Hehlerei mit 1 Mo- 


17 Jahre alt, wegen Diebſtahls mit 6 Wochen Gefäng⸗ 
niß, das dritte Mal, 18 Jahre alt, wegen zweier ſchwe⸗ 
Das junge 


Schiſe- Napport aus Weufahrmaßer: 
Angekommen am 22. October: blenbelg 
Anderſſon, Mary Ann, v. Lübeck; u ie 
Aurora, v. Bremen, m. Gütern. Dinſe, Em a, von 
Grangemouth, m. Kohlen. Hanenſtein, Johann alla. 
Copenhagen, m. alt Eiſen. — Ferner 2 Schiffe m. Hol u 
Geſegelt: 9 Schiffe m. Holz, 2 Schiffe m. ofen: 
Bier, 9 Schiffe m. Getreide u. 1 Schiff m. Kart 
Angekommen am 23. October: 
Möller, Vorwärts, v. Roſtock, m. alt Eiſen. — 
3 Schiffe m. Ballaſt. 


ide. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Holz u. 2 Schiffe m. Gerte 


Angekommen am 24. October: gel 


Knap, Marie Mathilde, v. Hull, m. Salz eln 
Anna, v. Grangemouth, m. Kohlen. Lübcke, 
v. London, m. Ballaſt. Getreide 


Geſegelt: 2 Schiffe m. Holz u. 3 Schiffe m. 5 
f ; en: S2 


Ankommend: 4 Schiffe. 


Angekommene Fremde. 

m Engliſchen Haufe: claw 

Stabsarzt Dr. Schärnack n. Gattin a. Inowra ais 

Banquier Giwartowski a. Warſchau. Die Kaufl. ünd 
a. Pforzheim, Grabe a. Moskau, Mayer a. Schwäb. Om 

Aron a. Stettin u. Rothgieſſer a. Braunſchweig. 
Hotel de Berlin: galt 
Pr.⸗Lieut. a. D. v. Gottberg a. Reblin bei Rol 


Die Kaufl. Kregelch a. Elberfeld, Singer a. Leipzig ung 


a. Magdeburg, Meyer a. Dresden, Karlowski a. Harn 1. 
Seeligmann a. Nauen, Schwerin u. Soldin a. Ber 
Dück a. Thüringen. x 

Walter's Hotel: gu. ! 

Hauptmann im 1. Oſtpr. Grenadier⸗Regiment 15 
v. Blumenthal a. Pillau. Nittergutsbeſ. v. Laszews tobe 
Rentier T. v. Laszewski a. Sullenezin. Die Nittergl geen 
Ruhnke a. Sycorzyn u. Görtz a. Wittſtock. Unte par 
Preuß a. Stettin. Die Kaufl. Voigt u. Meyer a. Bra a 
burg a. H., Consbruch a. Breslau, Goßler a. Dell 
Sturm a. Suhl, Wolff u. Fabrikant Henſel a. B 
Frau Kreis-Gerichts-Director Rhenius a. Carthaus. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Jacoby a. Berlin, Tobias a. 
Löwenwald a. Altona, Arndt a. Dt. Crone u. 
a. Poſen. Inſpektor der Leipziger Lebens-Verficher- 
Spitzhoff a. Leipzig. 

Hotel d' Oliva: ; 

Die Rittergutsbeſ. Wedhoff a. Baluten und M ale 
a. Kaminitza. Die Kaufl. Wahlſtabe u. Lichtenſtein 
Berlin, Jäger a. Königsberg u. Mährs a. Frankfurt aber 
Rentier Michael a. Königsberg. Oekonom Buſch a. Lands 

Hotel de Thorn: * 

Artiſt Peter a. Elberfeld. Die Kaufl. Ma 
Leudersdorff u. Neumann a. Berlin, Dietrich a. 1 
Machwerk u. Simon a. Breslau, Jaffe a. Nürnber 
Neuhaus a. — — Kreis-Thierarzt Küſche a. got 
grabowo. Die Lieuts. z. S. Göker u. v. Rabenau a. Si 
fund. Rittergutsbeſ. Conrad n. Fam. aus Braunfhl 
Gutsbeſ. Weſſel n. Gem. a. Stüblau. Oberſtlieuten 
v. Wurmle a. Hannover. Oberförſter v. Gerhardt 


Aurich. Regierungs-Geometer Lichtenberg a. Aachen. 7 
Stadt-Theater zu Danzih 


9 ein 
90% 


6. 


len 


6 
Dienftag, den 25. Octbr. (2. Abonnement No an 
Feenhände. Luftipiel in 5 Akten v. Ih. Gab) 


Mittwoch, den 26. Octbr. (2. Abonnement NO 
Martha. Romantiſche Oper in 4 Akten v. Fl 1 


Die besten Pariser o erngläs® 


Stets vorräthig bei Vietor Lietzau in 180 
Pr. Lotterie⸗Looſe & Autheile 4. Fi 


7 a 8 22 Yıo a 4 22 Ya a 2 ige 
% à 1 ZA, welche bei meinen langiat en 
Kunden ſo beliebt, ſind nach Belieben zum Ven e, 
bereit in Berlin bei Albert Hartma 6 
Landsbergerſtr. 8 


Verlag von L. Rauh in Berlin. die⸗ 
Prof. W. Beyschlag's Vortrag auf dem g 
jährigen Kirchentag zu Altenburg über die Fr? MM) 
„Welchen Gewinn hat die Kirche aus J 
neuesten Verhandlungen über das Leben A 
zu ziehn %“ ist jetzt erschienen. (Preis 7 %2 "le 
Derselbe gewinnt dadurch eine hervorrag® ol 
Bedeutung unter dem Gegenschriften 80 90. 
Strauss und Renan, dass sie hier nicht „m 
negativ bekämpft, sondern die Grundgeda" pt 
zu einer positiven Ueberwindung derselben "je 
wickelt sind. In kurzen Zügen ist dar! c 
Lehre von der Person Christi mit steter Ig! 
sicht auf die Resultate der Wissenschall . 
die Einwürfe der Gegner in neuer und Tun 
thümlicher Weise dargestellt. Als Ergä” ag 
dient demselben der so eben in zweiter AU 80. 
erschienene Vortrag „Ueber Renan's Leben ebe, 
(Preis 9 %) Verwandten Inhalt hat der artist 


falls jetzt in 2. Auflage erschienene 10 


„Woran fehlts uns gläubigen Predigern, ken 
weiterem Umfang geistliches Leben zu wee 
(Preis 6 . "nd 
Vorstehende Schriften gingen ein un 
vorräthig zu haben bei 


L. G. Homann in Danzig 


19. 
Marie Friederike Wilhelmine geb. Grothe, 53 Jahre alt,] Weiße Erbſen fl. 252 pr. gopfd. Kunst- u. Buchhandlung, Jopengasse No. — 


Verantwortliche Redaction, Druck und Nerlag ven Go ein Gecening in Danzig 


be 


1 


